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Stellung in Umdrehung fegen und den Punkt beobachten, wo der Läufer
dem Bodenfteine fi) am meiften nähert. Figt man hierauf an diefen
Punkte in der Nähe des unteren Randes und diametral gegenüber am obe-
ven Rande zwei gleich große Maffen hinzu, jo fann man fi, durch Wieder-
holung des Berfuches überzeugen, ob die angewandten Ausgleihungsmaflen
zu viel oderzu wenig wirfen. Man fann dann durch Veränderung diefer Gr-
wichte oder auc) durch Veränderung ihres Lothrechten Abftandes von einander
die Wirfung fo lange verändern, bis der Berfuc) zeigt, daß der Stein and
während der Umdrehung feine Mahlfläche wagerecht erhält. Nur bei einer
forgfältigen Regulivung des Läufers in der hier angedeuteten Art wird man
fi vonder Anwendung der Rugelhaue Vortheil verfpredhen fünnen. Die
Unterlaffung einer folden Ausgleihung mag vielleicht oft die Urfache der
nicht zufriedenftellenden Wirfungen der Kugelhauen gewejen fein.

Das Mühleisen. Das Mühleifen ift eine fdhmiedeeiferne Spindel
von 70 bi8 90 mm Stärke, welche am unteren Ende. mit einem eingefegten
und daher, wenn nöthig, auswechjelbaren Stahlzapfen von etwa 30 bis
40 mm Durchmefjer verjehen ift, der die ganze Laft des Steines auf das
Spurlager zu übertragen hat. Eine zweite Führung findet die Spindel in
der fogenannten Steinbüdhjfe, d. h. einem in dem feftliegenden Boden-
feine angebrachten Halslager. Zwoifchen diefen beiden Lagern nimmt das
Mühleifen ein Zahngetriebe oder eine Riemfcheibe auf, je nachdem der An-
trieb durch Zahnräder oder Riemen erfolgt.
Das Spurlager muß immer fo eingerichtet fein, daß der Spindel fammt

dem auf ihr ruhenden Steine eine lothrechte Berftellung extheilt werden
fann, wie folche nöthig ift, um den Mahlflächenabftand auf den zum guöbe-ten oder feineren Ausmahlen erforderlichen Betrag zu bringen und diefen
Betrag zu erhalten, auch wenn durch die Abnugung und Schärfung die
Steine niedriger geworden find. Die zu diefem Zwede erforderliche Stein-ftellung wurde in früherer Zeit einfach dadurch erzielt, daß das Spur-lager auf einen um einen Zapfen drehbaren Hebel, den Steg, geftellt wurde,dem durch Keile oder fonft geeignete Mittel die geringe, zur Steinftellungnöthige Drehung ertheilt wurde. Diefe heute nicht mehr gebräuchliche Ein-tihtung litt an dem Hebelftande, daß das untere Ende des Mühleifens inFolge der Drehung des Hebels in einem Bogen anftatt in der genau Yoth-teten Richtung verftellt wurde, wodurch Preffungen in den Lagern undbei der Anwendung einer feften Haute das erwähnte fchiefe Abmahlen desBodenfteines veranlaßt wurden. Bei den neueren Mahlgängen verwendetman meiftens eine Schraubenfpindel zur Berftelung des Spurlagers, und& fann in diefer Hinficht auf das aus TH. III, 1 bekannte Spurlager,dig. 104, verwiefen werden. Man erfieht aus diefer digur, daß neben der
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lothrechten Berftellung des Miühleifens, welche wegen des doppelten Schrau=

bentriebes an dem Handrade Z mit geringem Kraftaufwande vorgenommen

werden Fann, auch durd) die Stellfchrauben B eine jeitliche Berjchiebung des

Spurnapfes A leicht bewirft werden fann, wie diefelbe behufs genauer Ver-

ticalftellung des Mühleifens erwünfcht ift.
Fig. 104.

 
Die Steinbüchfe, welche außer zur Führung des Miühleifens gleich-

zeitig dazu dient, einen dichten Abjchluß des im Bodenfteine befindlichen

Auges gegen hinducchfallendes Mahlgut herzuftellen, wurde in den einfachen
älteren Mühlen vielfacd, aus einem in das Steinauge getriebenen und darin

durch Keile befejtigten Holzblocfe gebildet, in welchem einige Höfzerne Tager-

Ihalen gleichfalls durch Keile gegen die Spindel angetrieben werden konnten.

In neuerer Zeit führt man aud) die Steinbüchfen aus Metall aus, und e8

fann in: diefer Beziehung gleichfalls auf die fchon aus TH. III, 1 befannte
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Steinbüchfe verwiefen werden, Fig. 105. Der gußeiferne Lagerförper Fr ift
hierbei feft in den Bodenftein gegipft, und. wie die drei Lagerfutter 3 dur,
die Keile D und Schrauben T gegen das Mühleifen gepreßt werden können,
ift aus dev Figur evfenntlih. Da eine Delung diefer, Lager während des
Betriebes nicht wohl ausführbar ift, fo werden derartige Steinbüchfen in der
Regel in den Ausfparungen Z mit dl, Kuhhaaren oder folden Stoffen
gefüllt, welche eine gewifje Menge Schmiermaterial aufjaugen, jo daß jie
für eine längere Zeit eine nachhaltige Delung der Spindel bewirken fünnen.

Der Betrieb der Mahlgäng:
geichah Früher ausjchlieglic,
duch Zahnräder, und man

—— verwendet and) Heute noch viel-
fach diefes Mittel des Antrie-

bes, während man andererfeits
au) Häufig Riemen zu
Bewegung der Mahfgäng:
anwendet, Als Nachtheil des
Riemenbetriebes muß man cs
anjehen, daß bei demfelben
der durch den Riemen auf die
Spindel ausgeübte feitliche
Zug beträchtlich größer aus-

. fällt, als dies bei Räderbetrich
der Fall ift, wie dies in Th. III,
1 ausführlich bejprochen wor-
den ift. Auch find die Rie-
men mehr dem Berjchleige
unterworfen, als die Zahn:
räder, wodurch die Betriebs:
foften höher ausfallen. Da-
gegen Hat der Riemenbetrieh

den großen VBortheil, einen geräufchlofen, ftoßfreien Gang zu ergeben, und «8gewährt derfelbe die Möglichkeit, dag man jeden einzelnen Mahlgang
jederzeit während des Betriebes aus- und einrüden kann. Diele
Eigenfchaft fommt den mit Zahnrädern betriebenen Mahlgängen nicht zu;denn wenn ein Mahlgang hierbei aud) während des Ganges ausgerücht wer-den mag, fo ift doch das Einriicfen defjelben nicht tyunlich, fobald die übrigenGänge und die Betriebswelle in Bewegung find, da die Radzähne unfehlbarabbrechen müßten, wenn die ganze Mafje des in Nuhe befindlichen Steines
plöglich an der Gefchwindigkeit der treibenden Welle Theil nehmen follte.Diefer Uebelftand ift befonders fühlbar bei großen, mit vielen Mahlgängen

Big. 105.
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arbeitenden Mühlen, in welchen bei. dem Cinviiden eines Mahlganges die
ganze Mühle zuvor ftill geftellt werden muß.  Nux ‚bei dev Berwendung

von Frietionstuppelungen ift aud) bei dem Betriebe durd) Zahnräder

jederzeitiges Ein- und Ausrüden möglid)

Bei dem Räderbetriebe hat man zu unterfcheiden, ob die antreibende Welle

jtehend oder liegend angeordnet ift, indem fic) hievnad) einestheils die

Geftalt der KAäder und amderentheils
aud) die ganze Anordnung der. Mahl
gänge in Hinficht ihrer gegenfeitigen

Stellung vichtet. Unter Verwendung
einer: ftehenden fogenannten Königs
welle zum Betriebe mehrerer Maple.
gänge erhalten deren Mühleijen Fleineve

Stirnräder, welche jänmtlih in ein

größeres, auf der Königswelle für alle
Mahlgänge gemeinfchaftliches Zahnrad
eingreifen. Dieje Betriebsart bedingt

dahereine gruppenweije Aufitellung
der Mahlgänge um ® im Mittelpunkte der Gruppe aufgeftellte Königs-
welle herum, Fig. 106. Die Anzahl der in folder Art von derfelben
Königswelle aus -zu betreibenden Mahlgänge wird im Allgemeinen nicht
größer als fechs anzunehmen fein, da man fonft dem ade auf der Küönigs-

welle einen unbequem großen Durchniefjer wiirde geben müffen; eine größere

Fig. 107.

Fig. 106.

  

Anzahl von Mahlgängen macht daher die Aufftellung mehrerer Königswellen
erforderlich.

Wendet man zum Betriebe der Mahlgänge eine liegende Welle an,
in welchen Falle der Antrieb durch conifche Räder bewirkt werden muß,
jo ergiebt fi) hierfür die veihenweife Aufftellung der Mahlgänge nad)

dig. 107, und man fpricht in den beiden hier betrachteten Fällen wohl von
einem ftehenden oder liegenden Borgelege. Bei dem Betriebe durch)
Riemen bedient man fich faft immer ftehender Triebwellen, und zwar fann
nad) Fig. 108 (a.f. ©.) eine gruppenweife Anordnung oder die Aufftellung
der Mahlgänge in Reihen nach Fig. 109 (a.f.©.) gewählt werden. Wollte
man die Mahlgänge direct von einer Liegenden Welle mittelft Niemen an=
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treiben, fo würde man fich der Halb gefhränften Riemen zu bedienen
haben, eine Anordnung, welche indeß nur felten gewählt zu werden pflegt.
DasAus- und Cimiden der mit Riemen betriebenen Mahlgänge wird

mit Hülfe von Spannrollen vorgenommen, S in dig. 109, die man in ge-
eigneter Weife durch) Zugvortichtungen gegen das gezogene Riemenende

Fig. 108. Sig. 110,

   andrüct, wenn der Mahl-
- gang mitgenommen werden

fol, wogegen derjelbe in
Stillftand gelangt, fobald
man durch Nacjlafjen der
Spannvolle die Niemen-
fpannung aufhebt. Es

wurde fchon bemerkt, daf

hierbei ein Einrüiden. des
Mahlganges jederzeit möglich, ift, au, wenn die treibende Welle fi) involler Bewegung befindet, da bei dem Einriichen ein Stoß durd) die Träg-heit der Mafje des ruhenden Steineg nicht erzeugt werden fan, infofern
nämlich der Riemen nad) ftattgefundenem Einriiden zunächft einem Gfleiten
auf der Scheibe ausgefegt ift, bis der Stein die richtige Gefchwindigkeit an-
genommen hat. Im diefer Beziehung fteht der Antrieb durch) Zahnräder
dem Niemenbetriebe nad. Es wird nämlich bei jenem da8 Ausrüden eines
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Ganges dadurd) bewirkt, dag die fefte Verbindung des Steingetricbes mit

dem Mühleifen aufgehoben wird. ine zu diefem Zwede dienende Einric)-

tung ift in ig. 110 angegeben. Das Steingetriebe 7 fitt Hierbei auf
den fegelförmigen Anfage K des Mühleifend M, weldjes durd) Nuth und

Feder von dem Getriebe T mitgenommen wird. Zum Zwede ded Aus-

vüdens wird ein unter

den Kranz des Getrie-

bes greifender Ring R
vermittelft der beiden

Schubftangen S-empor=

gehoben, wozu die zur
Steinftellung angewen-
dete Schraubenfpindel

P dient. Auf diefer

Spindel ift nämlid) die

äußerlich zu einem Hand-

tade H ausgebildete

Mutter angebracht,

welche bei ihrer Umdre-

hung. ihre aufjteigende

Bewegung dem Duer-
arme Q und damit dem

Ninge R mittheilt.

In Fig. 111 ift no)
diejenige Einrichtung
angegeben, welche zu

dem Zwede ausgeführt

worden ift, um auc) bei

Näderantrieb jederzeit
ein Einrücen zu geftat-
ten. Das Mühleifen

befteht hierbei aus zwei
Theilen, A und B, von

denen der untere A durch das Steingetriebe 7 fortwährend in Umdrehung
gejeßt wird, während der obere durch die Haue mit dem Steine verbundene

Theil B die Umdrehung nur empfängt, fobald die Reibungsfuppelung F'

in Thätigkeit kommt. Im eingerücten Zuftande drüdt der Stein mit fei-
nem ganzen Gewichte auf den Teller R, wodurc defien fegelfürmig abge

gedrehter Nand in den entjprechend ausgedrehten Nadfvanz 7’ genügend

eingepreßt wird, um das Mitnehmen des Steines zu fihern. Zum Aus-

tüden genügt eine geringe Erhebung des Steines mit Hülfe der Schraube S

dig. 111.
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und des Hebels ZI, und 8 tft erfichtlich, daß bei dem Kinviiden dis |

iuhenden Steines dad in den erften Augenbliden ftattfindende Gleiten dur

Kegelflähen die fonft eintretende Stoßwirfung befeitigt. Diefe Einrichtung

der Mahlgänge hat fi) indeffen nur wenig Anwendung verschaffen fünnen,

fie Hat die NachtHeile größerer Koftfpieligfeit und einer. wegen der compliciv-
teren Einrichtung geringeren Dauerhaftigkeit.

Ventilation der Mahlgänge. Bei dem Bermahlen des Getreides

ftellt fich immer wegen der erheblichen Keibungs- und anderen Widerftände
eine beträchtliche Erhigung ein, welche mancherlei Nachtgeile im Gefolge Hat.
Es wird Hierdurch namentlich die in dem Getreide enthaltene Feuchtigkeit

theilweife verdunftet, und da die mit dem Schrot entweichenden Dämpfe fic
an den Fühleren Stellen der Ableitung wieder zu tropfbarem Waffer. verdid

ten, fo bildet fich Hierher eine Heifterägnfiche Maffe, welche in Gährung

übergeht und die Güte des Mahlproductes wefentlic beeinträchtigt. Die-

fer Uebelftand tritt um fo ftätfer hervor, je größer die auf einen Mahlgang
verwendete mechantiche Arbeit ift, je mehr Getreide alfo aufgegeben und je

mehr dafjelbe zerkleinert wird. Aus dem feteren Grunde pflegt die Er-

higung bei dem Slahmahlen befonders "merklich zu fein, während der

mäffige Angriff des Gutes bei dem Hocmüllereiverfahren meiftens

eine bedeutende Erwärmung nicht im Gefolge hat.
Um diefen Hebelftänden zu begegnen, hat man die Mahlgänge mit Ben-

tilation verjehen, 9. h. man hat Mittel in Anwendung gebracht, durd)

welche bei dem Mahlen beftändig ein Strom atmofphärifcher Luft zwifchen
den Mahfflächen hindurd) von innen nad) außen gefiihrt wird. Die hier-

durch erreichte Abtihlung des Mahlgutes rührt nur zum Theil von der
Wärmeaufnahme feitens der Hindurchtvetenden Luft her, großentheils ift fie

dem Umftande zu danken, daß diefe Luft für eine [chnelle Fortführung
der ganz feinen Theilchen forgt, wodurd der zur Zerfleinerung
nöthige Arbeitsaufwand und damit auch die erzeugte Wärme verringert wird.
Ein HanptvortHeil der Ventilation befteht außerdem gerade in der lebhafte:

ven Bewegung des Mahlgutes nad) außen, fo daß die Menge des von den!

Mahlgange zu verarbeitenden Materials bei Anwendung der Bentilation

bedeutend größer ausfällt, als ohme eine folche. Der Arbeitsaufwand jedod)

für eine bejtimmte Menge des Mahlgutes fällt nad) den dariiber befannt
gewordenen Erfahrungen geringer bei der Ventilation aus. Nach den A
gaben von Armengand ftellte fi) bei vergleichenden Verjucen heraus,
daß die bei der Anwendung von Bentilation vermahlene Menge des Ge
treided mehr als 2,5 mal fo groß war, als die von demfelben Mahlgange

ohne Bentilation in gleicher Zeit vermahlene, und daß der Kohlenverbraud)
zum Betriebe der Dampfmajhine bei Anwendung von Ventilation fi, zu


